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FOTOS: NADIA

te «Lichtterrine» iiber dem Esszim-
mertisch: Wir stehen in einem nicht
billig restaurierten Haus in Stabio. Ro-
ni Roduner, Architekt in Arzo, hat den
Umbau geleitet. Uber den Biicher-
schrinken in der Bibliothek hat Peter
Hug Licht angebracht.
Durch ein Loch im «Bogenfries» fillt

indirektes

jedoch ein «Richtstrahl» direkt auf ein

Spiegelauge, das die Rundung des
Frieses aufnimmt und das Licht auf die
Biicherriicken in den Regalen weiter-
leitet. Ein bisschen verspielt und doch
einfach, eine sinnige Lichtregie.

Auch bei Peter Hugs neusten Entwiir-
fen spielen Spiegel als Reflektoren und
«Vervielfacher» des Lichts eine grosse
Rolle.

Erste Versuche mit Papiertiiten und
Aluminiumfolie liegen vor. Tiifteln.
Probieren. Dann wird der Prototyp ge-
baut und tiber dem eigenen Tisch, ne-

ben dem eigenen Bett installiert, um
erst einmal selber damit zu leben. Ein-
fachheit, Klarheit, Zweckmissigkeit
werden angestrebt.

Im Herbst geht es dann mit zwei, drei
neuen Modellen auf die Reise. Peter
Hug ist noch immer sein eigener Fak-
keltriger. «Fackel» heisst auch sein
heissester Prototyp, ein bestechend
einfaches Hand-, Wand- und Tisch-
modell. Wenn Bestellungen da sind,
wird er die einzelnen Bestandteile in
Produktion geben, die Glaser und
Spiegel in Mailand, Réhren und Ge-
stinge ebenfalls im Nachbarland, wo
es noch kleine Werkstiitten fiir solche
Auftrige gibt. In Meride wird dann im
zusammengebaut,
elektrifiziert und sorgfiltig verpackt
fiir den Versand. Sogar eine Briefmar-
ke liegt als Riickporto fiir die aufwen-
dige Styroporschachtel bei.

Einmannbetrieb

KLAUS MERZ

Planen statt verwalten

Viele Beispiele zeigen: Eine gu-

te Planung garantiert noch kei-
ne gute Architektur. Bern ver-
sucht es mit einem neuen Re-
zept: indem die Stadtplanung
im Briinnenquartier eben plant

und nicht nur verwaltet.

Fir Hans-Ulrich Meyer, Obmann der
Berner Sektion des Bundes Schweizer
Architekten (BSA), ist «die neue Pla-
nung Briinnen von gesamtschweizeri-
scher Bedeutung». Solches Lob haben
Berns Planungsbehorden schon lange
nicht mehr zu héren bekommen. Ganz
im  Gegenteil:
mussten sich die verantwortlichen Po-
litiker vorwerfen lassen («HP» 8/9 90).
Die Lorbeeren verdient haben sich
denn auch nicht die Politiker, sondern
in erster Linie der Berner Stadtplaner
Jirg Sulzer und sein Team. Sie haben

«Planungskleinmut»

bei ihrem stidtebaulichen Konzept fiir
das Stadterweiterungsgebiet Briinnen
die Lehren aus friitheren Fehlern gezo-
gen.

1984 wollte die Stadt in einer ersten
Abstimmungsrunde nicht nur das
Prinzip der Stadterweiterung in Briin-
nen bestitigen, sondern im gleichen
stadtebauliches
Konzept absegnen lassen. Diese Taktik
erlitt Schiffbruch. Das Stadtplanungs-

Aufwisch auch ein

amt setzte deshalb gegen den Willen
der Grundeigentiimer durch, dass
1989 nur noch tiber den Grundsatz ab-
gestimmt wurde, dass in Briinnen-
Nord grundsitzlich gebaut werden
kann, und zwar vor allem Wohnraum.
Nachdem dieser Schritt gemacht war,
wollten die Landbesitzer wieder an der
gescheiterten ersten Runde ankniip-
fen und einen stidtebaulichen Ideen-
wettbewerb durchfiihren. Das Stadt-
planungsamt hitte dafiir nur die
Grundlagen liefern sollen —mehr trau-
te man Jiirg Sulzer und seinen Leuten
offenbar nicht zu. Was bei einem sol-
chen Vorgehen herausschaut, ist von
andern Stidten her bekannt: ein Uber-
bauungs- oder Gestaltungsplan, der
spiter keinerlei Einflussmoglichkeiten
auf die architektonische Qualitit mehr
zulisst.

Stadtplaner Sulzer wollte das nicht
und reagierte auf seine Weise: Anstelle
der verlangten Grundlagen lieferte er
ein stidtebauliches Konzept. Dieses
hatte sein Amt in nur elf Monaten in
einem «wettbewerbsihnlichen Verfah-
ren» unter Beizug von Fachleuten aus
zahlreichen Varianten erarbeitet. Das
ist der Umstand, den BSA-Obmann
Meyer fiir gesamtschweizerisch bedeu-
tend hilt: «Dass ein Amt nicht nur ver-
waltet, sondern selber kreativ in die
Planung eingreift.» Das Berner Stadt-
planungsamt hat sich im Grunde ge-
nommen einfach auf seine ureigene
Aufgabe besonnen — und geplant.

Anstelle des nun nicht mehr notigen
Ideenwettbewerbs werden nun fiir die
einzelnen Baufelder Projektwettbe-
werbe durchgefiihrt. Wer sich nicht
nur ins stidtebauliche Konzept ein-
fugt, sondern nach Auffassung einer
hochkaritigen Jury auch architekto-
nisch geniigt, kann bald bauen. Als
Kern dieser Jury sind die bisherigen
Experten Marie-Claude Bétrix, Carl
Fingerhuth und Theo Hotz vorgese-
hen — nach dem Vorbild des «Beirats»
von Johannes Voggenhuber in Salz-
burg.
«Soist eine gute Gestaltung der Wohn-
hiuser sichergestellt, und gleichzeitig
kann auf eine hohe Regelungsdichte in
den Bauvorschriften verzichtet wer-
den», begriindet Sulzer. Ein Beitrag
zur Losung des alten Dilemmas «Wie
lisst sich gute Planung in gute Archi-
tektur umsetzen?». Und umgekehrt
geht auch die Qualitit der Planung
nicht verloren, wie BSP-Obmann Ru-
dolf Rast beruhigt feststellt. Auf dieses
Vorgehen sind auch die Grundeigen-
tiimer eingeschwenkt, auch wenn ih-
nen die Projektwettbewerbe nicht be-
hagen. Sie haben eingesehen, dass sie
so Zeit sparen konnen: «Wir haben je-
nes Konzept bevorzugt, mit dem wir
am schnellsten zum Ziel kommen»,
sagt Max Meyer von der Eigentiimer-
gemeinschaft. Und das Ziel ist seit
mehr als zwanzig Jahren gleich geblie-
ben: Bauen in Bern-Briinnen.

PETER BRANDENBERGER

Seit 20 Jahren
planen

Briinnen liegt in Bern-West, in
unmittelbarer Néhe der Hoch-
haussiedlungen Gébelbach,
Tscharnergut und Holenacker.
Ungeféhr 300000 Quadratmeter
sind seit November 1989 wieder
Bauernland: Auf Druck einer In-
itiative wurde die eine Halfte
ausgezont, die andere Halfte
(Briinnen-Nord) blieb Bauland.
Hier sind 1000 bis 1200 Wohnun-
gen fiir 2500 bis 3000 Menschen
geplant. Dazu Arbeitsplédtze an
der Autobahn, die quer durchs
neue Quartier fiihrt und teilweise
liberdeckt, aber nicht (iberbaut
werden soll. Die Erschliessung
mit dem offentlichen Verkehr ist
von Anfang an gewahrleistet.

Bern plant in Briinnen schon lan-
ge: Noch 1972 war von einer Sa-
tellitenstaat fiir 20000 Bewoh-
ner mit ebenso vielen Arbeits-
plétzen die Rede. Ein Ideenwett-
bewerb reduzierte die Siedlung
drastisch, doch wurde diese Pla-
nung 1984 verworfen. Abge-
stimmt werden muss auch (iber
die neue Planung. Vorerst ist sie
bis 21. Dezember zur offentli-
chen Mitwirkung aufgelegt. r8 m




	Planen statt verwalten : vorbildliche Planung der Stadterweiterung Brünnen

